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Es kommt die Zeit, da wird dein Volk errettet werden,  

alle, die im Buch geschrieben stehen. 

Und viele, die im Staub der Erde schlafen, werden aufwachen,  

die einen zum ewigen Leben,  

die andern zu ewiger Schmach und Schande. 

Und die Verständigen werden leuchten  

wie des Himmels Glanz,  

und die viele zur Gerechtigkeit weisen,  

wie die Sterne immer und ewiglich. 

 

Daniel 12,1-3 

 

 

1.  Sie sind unersetzlich. Schindlers Liste 

 

„Sarah Blaser, Komma, Finanzbuchhalter. 

Josef Herz, Komma, Schreibkraft. 

David Gottselig, Komma, Maurer.“ 

 

Mit krummem Rücken sitzt er da. Hackt wie besessen auf seine Schreibmaschine ein. 

Schreibt und guckt, schreibt und guckt, Namen um Namen. 

So hart ist sein Anschlag, dass immer wieder Teile des Papiers herausgestanzt werden. 

 

Namen, endlos viele Namen, die da aus der alten Schreibmaschine quellen. Manche fal-

len ihm so ein. Andere findet er in seinem Notizbuch oder auf den Lohnstreifen. 

Keinen will er vergessen, keinen einzigen. 

 

Der an der Schreibmaschine heißt Schindler, Oskar Schindler. Kein Gutmensch, wirklich 

nicht, eher ein ziemlich gerissener Geschäftsmann.  

Gebürtig aus Frankfurt, kommt er Anfang der 1940er ins deutsch besetzte Krakau. Dort wit-

tert er das schnelle Geld. Und findet es auch. Er stellt Feldgeschirre für die Wehrmacht her. 

In Kriegszeiten ein einträgliches Geschäft. 

Sein Geheimnis: Er arbeitet mit Juden. Davon gibt es in Krakau jede Menge. Die meisten 

haben mit der deutschen Besatzung ihre Arbeit verloren:  

Jüdische Beamte waren entlassen worden;  

jüdische Bäcker, Metzger und Frisöre wurden boykottiert; 

jüdische Ärzte hatten Berufsverbot.  

Sie alle bekommen Arbeit bei Oskar Schindler. Arbeit, und auch ein wenig Lohn. 

 

Anfangs läuft alles glatt. Die Juden haben Arbeit. Und Schindler wird steinreich. 

 

Ende 1940 aber beginnen die Deportationen. Juden werden in die Konzentrationslager 

verschickt. Massenhaft. Nach Auschwitz, Treblinka und Maidanek. Was dort passiert – sie 



wissen es ja alle. 

 

Die Juden werden deportiert. Und Schindlers Produktion gerät ins Stocken.  

Die Gewinne brechen ein. Schindler schreibt rote Zahlen. 

Jetzt wird er unruhig.  

 

Was tun? 

Er fängt an Listen zu erstellen. Listen mit den Namen derer, die – so sagt er – „unersetzlich“ 

seien „für die kriegswichtige Produktion“. 

„Abraham Mahler, Metallverarbeiter. 

Simon Klingliefer, Schneider.“ 

 

Schindler schreibt und schreibt. Name um Name, wie ein Besessener. 100e, 1.000e von 

Namen.  

Die Listen legt er beim Reichsdeportationskommando vor.  

‚Wenn ihr diesen Krieg gewinnen wollt‘ – schnauzt er den Beamten dort an – ‚dann lasst 

diese Leute gefälligst ihren Job machen.‘ 

‚Könnten den nicht auch andere …?‘ – will der zuständige Offizier wissen.  

‚Nein‘ – entgegnet Schindler schroff – ‚können sie nicht! Ich brauche diese Menschen!‘ 

Und wirklich: Alle, die auf Schindlers Liste verzeichnet sind, erhalten eine Arbeitserlaubnis. 

Von den Nazis. Einen Schutzbrief vor dem sicheren Tod. 

 

 

2. Alle, die im Buch geschrieben stehen. Daniel 

 

1.200 Namen, ÜBER 1.200 Namen standen am Schluss auf den Listen. 

Über 1.200 Männer, Frauen und Kinder, die so gerettet wurden. 

Allein, weil ihr Name auf Schindlers Liste geschrieben stand. Allein deshalb … 

 

Am Ende aller Tage – so schreibt der Prophet Daniel – zu,jener Zeit, da wird Dein Volk erret-

tet werden, alle, die im Buch geschrieben stehen. 

 

Alle aus dem Volke Israel, alle – so verheißt der biblische Prophet – alle werden sie am En-

de der Tage errettet werden. Werden errettet werden, weil ihr Name im Buch geschrieben 

steht. Im Buch des Lebens.  

Nur der, dessen Name auf Schindlers Liste, nur der, dessen Name im Buch des Lebens ein-

geschrieben steht – nur der entkommt dem sicheren Tod. 

 

Für UNS mag das befremdlich klingen: Mein und dein Schicksal, das Schicksal ALLER Men-

schen — eingeschrieben soll es sein in ein himmlisches, in ein göttliches Buch. Einge-

schrieben in das Buch des Lebens.  

Nur der, dessen Name dort eingeschrieben steht, nur der wird – wenn einstmals der Tod 

kommt – dem Kreislauf aus Werden und Vergehen entzogen.  

Viele, die unter der Erde schlafen liegen – so prophezeit Daniel – viele von denen werden 

aufwachen, die einen zum ewigen Leben, die anderen zu ewiger Schmach und Schande. 

 

 



3. Nichts kann uns trennen von der Liebe Gottes. Paulus 

 

Was meinen Sie: 

Kann man hoffen, dass mit dem Tod nicht alles aus ist?  

Dass es ein Danach gibt, ein Später?  

Ein Wiedersehen vielleicht?  

Kann man so hoffen?  

Darf man überhaupt so hoffen? Darf man denn auf etwas hoffen, was sich unserer Erfah-

rung entzieht? 

 

Schon immer hat Israel gewusst, dass niemand – auch der übelste Verbrecher nicht, auch 

der lästerlichste Gottesleugner – dass niemand aus Gottes gütiger Hand fallen kann.  

Schon immer hat Israel Gottes abgrundtiefe Liebe zu uns Menschen bekannt.  

Dass diese Liebe aber unbegrenzt ist, selbst durch den Tod nicht begrenzt – zu diesem tie-

fen Vertrauen hat sich erst der Prophet Daniel im zweiten vorchristlichen Jahrhundert 

durchgerungen.  

 

Er hat geschrieben, was vor ihm noch niemand in dieser Klarheit ausgesprochen hat:  

Dass niemand – gar niemand, auch der Tod nicht – dass niemand uns trennen kann von 

der Liebe Gottes.  

Dass Gottes Liebe selbst an der Todesgrenze nicht Halt macht.  

Dass wir auch dann, wenn wir haltlos zu fallen drohen, dass wir auch dann nicht tiefer fal-

len als eben nur in Gottes gütige Hand.  

 

Ich bin gewiss, dass weder Engel noch Mächte noch Gewalten,  

weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges,  

weder Hohes noch Tiefes noch eine andere Kreatur,  

ja, dass weder Tod noch Leben  

uns kann scheiden von der Liebe Gottes (nach Röm 8,38f). 

 

4. Heimat in Gott, Heimat auf ewig 

 

In manchen Familien gibt es noch alte Familienbibeln, vielleicht kennen Sie die ja noch? 

Junge Paar haben sie an der kirchlichen Trauung überreicht bekommen.  

Darin finden sich – neben den 66 biblischen Schriften – im vorderen Teil einige freie Seiten, 

auf denen in der Regel die Frauen wichtige Familiendaten eintragen haben:  

das Datum der Trauung,  

die Geburt der Kinder,  

Taufen, Hochzeiten.  

 

In der oft zittrigen Handschrift, mit der der Name des Neugeborenen verzeichnet wird, liegt 

all die Mutterliebe und all das Mutterglück:  

Endlich bist Du da, lang ersehnt und lang erwartet!  

Eingeschrieben in das Buch des Lebens, beginnt die Geschichte zwischen Mutter und Kind.  

Eine Geschichte der Fürsorge, der Liebe, der Freude aneinander, vielleicht auch von so 

manchem Ärger.  

Der eingeschriebene Name und die dürren Zahlen dahinter:  

sie stehen für eine Fülle von Erlebnissen, für eine ganze Beziehungsgeschichte. 



 

Wer in diesen alten Bibeln blättert, der erinnert die Freudenstunden einer Familie. Der erin-

nert den Beginn einer lebenslangen Bindung.  

Manchmal aber findet sich in diesen Bibeln neben den Eintragungen der Geburt und der 

Taufe und der Hochzeit noch ein weiterer Eintrag.  

Das kleine Kreuz vor dem Datum lässt den Schmerz und die Verzweiflung nur ahnen, die mit 

diesem Datum verbunden sind.  

Beziehungen enden. Enden mit dem Tod.  

Zwar bleibt der Name noch geschrieben. Aber das kleine Kreuzlein vor dem Namen weiß, 

dass es zu diesem Namen keine Wirklichkeit mehr gibt.  

Keine Berührung mehr, keine Worte, keine Blicke, keine Wärme, keine Nähe. 

 

Der Tod reißt uns unsere Lieben aus dem Leben. Reißt uns unsere Lieben aus der Seele.  

Und da, wo sie einst waren, da bleibt nun eine Lücke, ein Loch.  

Schmerzhaft und erst nach langer, langer Zeit wieder zu stopfen.  

Oder vielleicht auch gar nicht mehr, auch das vielleicht, wer weiß.  

 

Der Name aber, der wird auf ewig dort in der alten Familienbibel verzeichnet sein.  

Und er wird – auf ewig – im Buch des Lebens, in Gottes Handflächen verzeichnet sein (Je-

saja 49,16).  

Kein Streit, keine Trennung und auch kein Tod kann das Geschriebene ungeschrieben ma-

chen.  

Im Buch des Lebens funktioniert kein Tintenkiller. 

 

In Gott – so will uns die Bibel immer wieder versichern – in Gott haben wir eine Heimat. Eine 

Heimat, aus der uns auch der Tod nicht vertreiben kann.  

Was auch immer mit UNS, mit unseren Körpern, unserer ldentität passiert – unsere Namen 

sind in Gott eingegraben.  

 

Er hat ganz am Anfang, in der Taufe, eine Geschichte mit uns begonnen.  

Vertrau nur: Er wird sie weiterschreiben –  

weiterschreiben auch über den Tod hinaus.  

Amen. 

 


